
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Wanderungen durch die Ruinen des Heidelberger
Schlosses und seine Umgebungen

Richard, Vincent

Heidelberg, 1857

IV. Wanderung durch die Fortificationen der Ruinen des Heidelberger
Schlosses

urn:nbn:de:bsz:31-353239

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-353239


IV .

Wanderung

durch die Fortiticationen der Uninen des Heidelberger— — 0

Schloſſes .

Dieſe Wanderung hat beſonderes Intereſſe ſür den Freund
der Kriegswiſſenſchaft und iſt ohne chronologiſche Ordnung , nur

als ein Rundgang um die im vorigen Abſchnitte beſchriebenen

Hauptbauten dargeſtellt .

Die verſchiedenen intereſſanten Punkte ſind mit kleinen Buch —
ſtaben von a u. ſ. w. an bezeichnet .

Wenn der Wanderer den Hügel beſteigt , auf welchem die

Bauten der fürſtlichen Burg thronen und die letzten Häuſer der

Muſenſtadt von dem Kornmarkte aus verlaſſen hat , ſo gelangt
Ner auf den äußern Burg - oder Kanzleiweg ) welcher rechts von

1) Ein anderer Weg zum Schloſſe verbindet die Bergſtadt mit dieſem
untern Theile , indem er vom Anfange des Burgweges auf Stufen bis an
das äußere Burgthor des Schloſſes führt und der „ kurze Bukel “ benannt
wird . In der Mitte dieſes Weges iſt , wenn man hinaufgeht , links ein
Haus , ( ſiehe Situationsplan D. S. ) in welchem ein hochbetagter , doch
rüſtiger Mann , Daniel Schlagenauf wohnt , einer jener Originale , wie
man ſie nicht häufig trifft , eine lebendige Chronik , bei der man es übrigens ,
wie bei vielen alten Chronikern , nicht ſo genau bei ihren Citaten nehmen
muß , der aber ein langes Leben und mühſelige Opfer dazu verwendete , eine

Menge der verſchiedenartigſten Antiquitäten zu ſammeln , deren Beſichtigung
für den Beſucher von Intereſſe iſt .
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einer Stützmauer begränzt wird , die nach den an ihr angebrachten

Gedenktafeln mehrere Kurfürſten zu ihren Erbauern und Reno

3
( d. ) hat , als :

Tafel : Pfalzgraf Friedrich , Churfürſt , baut mich 1552

( Friedrich II . )

2 „ Pfalzgraf Karl Ludwig , Churfürſt , baut mich 1651 ,

3 „ Pfalzgraf Karl Theodor , Churfürſt , reparirt mich 1751

1 „ Churfürſt Karl Friedrich von Baden baut mich auf ' s

Neue 1805 .

Links hingegen iſt der Weg mit einer Reihe von Bäumen

bepflanzt . Unweit der erſten der benannten Tafeln theilt ſich

derſelbe , wo der links in die ſchattigen Spaziergänge , der Anlage ,

indeß der zur Rechten in die ehemalige Karls - Schanze (5.) führt .

Dieſe früher ſtark befeſtigte Schanze erhob ſich teraſſenförmig ,

d. h. in zwei Vorhöfen und der eigentlichen Schanze . In dem

höher gelegenen zweiten Vorhofe ſieht man noch den jetzt ver

mauerten Eingang in das Innere derſelben , über welchem das

churfürſtliche Wappen (0. ) in Stein gehauen und mit dem Hoſen —

bandorden geſchmückt , in ſehr mittelmäßiger Arbeit , ſich befindet ;

doch kann man noch deutlich die Deviſe des Hoſenbandordens :

„ Honi soit , qui mal y pense “ leſen .

Beide Vorhöfe waren nach den Geſchütz - Oeffnungen zu

ſchließen , ſtark mit verſchiedenen Geſchützen armirt . Da der

Eingang in das Innere der Schanze vermauert , ſo muß ich den

Wanderer , um dahin zu gelangen , den Weg weiter — eine

kleine Treppe empor — welche ihr Daſein aber wie die Andere

dieſes Weges erſt der neueren Zeit verdankt — indem die Ge —

ſchütze nicht über Treppen fahren konnten — wo man links noch

ein kleines vermauertes Pförtchen ( d. ) erblickt , unweit welchem

man durch ein höher gelegenes größeres Thor ( e) in das Innere

dieſer Schanze gelangt . Rechts von hier gegen Oſten ſieht man

noch an den zertrümmerten Mauern , wo einſt der Karlsthurm

(f. ) angebaut war , welchen Kurfürſt Karl mit dieſer Schanze

im Jahr 1683 erbauen ließ — wie Du an der Jahreszahl des

weiter oben beſprochenen Wappens ſchon ſehen kannſt — von

dem aber auch nicht mehr eine Spur vorhanden .
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Früher ſtund an der Stelle der Karlsſchanze ein großes , rings
mit einer Gallerie verſehenes Ballhaus , welches Kurfürſt Karl

einreißen und zu dieſer Fortifikation umwandeln ließ .

Man ſieht noch verſchiedene Gewölbe , von denen eines zu
einer Pforte , welche gleichfalls vermauert , an den Fuß des acht —

eckigen Thurmes führte und das in ſpäteren Zeiten Fuchsloch

( g) benannt wurde . Von hier aus führte ein für die Schild —

wachen dienender Gang weiter , deren ſich an dieſer Schanze
mehrere mit ſteinernen Schilderhäuschen finden .

Doch , verehrter Wanderer , gehe nun mit mir durch die

Pforte , durch welche wir in dieſe Schanze — die im orleaniſchen

Kriege mit Frankreich in Trümmer gelegt wurde — gelangten ,
in die kleine Halle ch) und von dieſer in den innern Burg —

weg , wo Du zur Linken die alten koloſſalen Grundmauern des

ehemaligen Zeughauſes ( ) erblickſt , deſſen Unterbau auch einer

frühern Zeit anzugehören ſcheint . — Friedrich der Siegreiche
hatte daſſelbe ſchon 1455 auf den Mauerreſten älterer Bauwerke

erbaut . Man ſieht noch deutlich , wo die Franzoſen eine Rinne

für den zur Sprengung befindlichen Zündfaden bildeten . Doch

die Sprengung gelang nicht ganz , wenigſtens die älteren Mauer —

werke widerſtanden der Kraft des Schießpulvers . — Ebenſo be —

merkt man noch die ſpäter ausgebeſſerten Stellen der Spreng —
verſuche . Dem Zeughauſe gegenüber führt auf der rechten Seite

im Hinaufweg , ein Thor auf die ſogenannte „ kleine Bat —

terie “ ( R) , einer bedeutenden Fortifikation , welche ſich beinahe

vor der ganzen nördlichen Hauptſeite des Schloſſes gegen den

Neckar hinzieht und ſich in drei Abſätzen terraſſenförmig gegen

Oſten hebt 2 . Es lehnt ſich an dieſe Batterie der Bau der

großen Halle ( ) , welche Friedrich IV. nebſt dem ſchönen ,

2) Am Fuße der untern hohen Mauer dieſer Batterie , in welcher
mehrere Breſchen geſchoſſen ſind , zieht ſich ein nun halbverſchütteter Lauf
graben längs derſelben , in welchem man noch das obere Theil einer Bogen
thüre ſieht , durch welche ich ſchlüpfte und in ein Gewölbe gelangte , das
früher in die Souterrains der kleinen Batterie führte , nun aber größtentheils
verſchüttet iſt .

5



1601 —- 1607 auf den alten Schloßmauerngroßen Schloß - Altan

) erbauen ließ .

Die große Halle beſteht aus Kreuzgewölben , wo Du noch

heute in dem S zſteine eines derſelben das kurpfälziſche Wappen

mit dem Reichsapfel erblickſt .

Dieſe Kreuzgewölbe ruhen auf doriſchen Wandſäulen und

das Licht fällt von Norden in die Halle ; am öſtlichen Ende

derſelben befindet ſich ein zur Wachſtube dienendes Gemach und

am weſtlichen zwei deßglei
2 8Vom innern Burgweg gelangt der Wanderer an ein Burg —

—

thor , durch welches man ehemals über eine in die

große Halle trat , aus der man wieder durch eine Thüre und

Treppe auf die kleine Batterie kam . —Unter dieſer eben be

ſprochenen großen Halle ſind wieder Gewölbe , die als Wachſtuben ,

und drei andere Hallen ( n) , die zur Aufbewahrung von Ge

ſchützen dienten . — An einem der erſten dieſer Gewölbe kann

man im Hintergrunde noch die alte Schloßmauer , wie ſie von

udwig V. erbaut , welche auf Granitfelſen ruht , ſehen . Ein

zum Theil verſchütteter Abzugskanal führt vom Friedrichsbau in

eines dieſer Gewölbe . Ich ließ dieſen früher mit wildem Ge

ſtrüppe bewachſenen Platz zu einem freundlichen Garten umwan —

deln , von welchem man eine reizende Ausſicht über die Stadt ,

den Neckar und die Rheinebene genießt .

Wenn man um die Ecke auf der Batterie — nun

Altangarten benannt — des Weün ſo erblickt man

eine Stelle , wo der ſchwediſche Oberſtſtatthalter Fulko Hunks
— ein Engländer von Geburt , der unter Abel Moda in dem

Schloß befehligte — das Herz ſeines treuen Waffengefährten und

Wachtmeiſters Abraham Meppels beiſetzen ließ .

E

Ein großer Stein (o) mit lateiniſcher Inſchrift zeigt Dir

dieſen Ort , die Inſchrift heißt auf deutſch :

D ligen Geiſt Stehe o Wander

Fu inks u bittet Dich darum , um den Ort anzuſchauen

o ſei Achates 1 Wachtmeiſters treues männliches Herz beigeſetzt

Brach - Monat 1635. Beneide
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( ſchwerinn 1Nun folgt ein lateiniſches Anagramm , deſſen

zu enträthſeln , es heißt auf deutſch :

„Als Tapferer ſiegte ich ſchlecht ,

In Meerhauſen machte ich es wieder gut. “ RE
„Fulko Hunks , der Kriegsſchaar Oberſtſtatthalter , ſetzte dieſen N tein

‚mit frommem Sinn . “

Unter dieſer Batterie ſieht man mehrere Sprengverſuche oder

Breſchen . Neben dem Faßgebäude beginnt der feſte Unterbau

des Eliſabethen - oder engliſchen Baues (p) , den Ludwign.
1533 mit dem dicken Thurme erbaute .

Auch hier ſieht der Wanderer die Zerſtörungswuth , mit wel —

cher die Kriegsfackel an dieſen herrlichen Bauten denn

zwei tiefe Breſchen oder Sprengverſuche halfen dem Zahne der

Zeit getreulich das Werk Ludwigs , das für die Ewigkeit ge

baut ſchien , nach und nach zu zerſtören . — Ein Pförtlein führt

aus dem weſtlichen Ende der kleinen Batterie an dieſen Unterbau

und an die wenigen Reſte des einſt weitberühmten „ dicken

Thurmes, “ (q) an denen man noch deutlich die Abſtufungen

von 6 Etagen erblickt

zwei dunkle Oeffnungen , die der Wanderer über der Mitte

im Innern des dicken Thurmes ſieht und die ich erklimmte , führen

zu geheimen Gemächern . Ganz am Boden ſieht man

ein halbverſchüttetes Thor , ( r ) durch welches man eine lange

bis unter das ſogenannte Rondel des Stückgartens in

Ludwigs großem Walle eingehen kann , bis ſich der Gang theilt

und verſchüttet iſt .

Nachdem wir die
Wläcke

noch über die Rieſenmauer der

weſtlichen Seite dieſes Walles ſtreifen laſſen , erblicken wir den

halbrunden Thurm deſſelben , Ro ndel genannt , ( 8 ) der zur Hälfte

zerſtört und in dem man von dem Eliſabethen⸗Garten aus noch

ein kleines Pförtlein erblickt , durch welches man auf einer Wen

deltreppe ganz hinabſteigen konnte und von wo man noch weit

in den geheimnißvollen Gängen , die in mehreren Etagen hier

übereinanderlaufen ſollen , gelangen konnte .

Eingang zu dieſer Wendeltreppe iſt von dem Stück⸗
garten aus ſichtbar , doch durch große Quader verſchüttet

abe
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0 *



e

68

Friedrich V. ließ die frühere Kuppel dieſes Rondels ab

tragen und oben mit einer Baluſtrade verſehen , die im orleaniſck

Kriege zerſtört wurde

Von dem dicken Thurme ſoll , wie alte Leute Heidelbergs

älteren Leuten gehört , ein geheimer

bführen , was wir übrigens auch

behaupten , die es

Gang bis in die

nur als ige beri obch kehren wir zurück bis an ein

gothiſches , mehr als halb zugeſchüttetes Thor in dem Eliſabethen —

Unterbau (t) und wir gelangen durch daſſelbe an eine breite

maſſive Treppe , d auf 50 Stufen empor führt , über welche

wahrſck h die Geſchütze aus dem Innerr n h

oder hinauf geſchleift wurden . Dieſe Trepp Keller

des ſogenannten Bandhauſes nach dem untern es dicken

Thurmes führt , ſcheint dazu gedient zu haben , auf ihr

us dem großen Hofe durch den Keller der Ruprechtiniſchen

Kapelle Geſchütze und Munitions - Gegenſtände in die Fortifika

tionen dieſes Theiles der Burg ein- und ausbringen konnte

Doch wir verfolgen dieſen Weg nicht weiter , ſondern begeben

uns , nachdem wir die Treppe erſtiegen , rechts auf eine andere

gleichfalls maſſive Treppe , ( u ) ſowie den Zugang und

2

die Thi welche von da auf Burgmauer führt , von

dem und durch eine neue

ober ſind die

furchtbaren Sprengverſuche , welche hier die Franzoſen machten

um Ludwig V. feſten Unterbau und edrich V. graziöſen

Palaſt zu ſtürzen

Was jenesmal nicht gelang , würde endlich doch geſchehen

ſein , wenn man nicht ſpäter die weite Sprengung durch zwei

feſte Unterpfeiler geſtützt hätte .

Doch angelangt bei den Fortifikationen älterer Zeiten hinter

Ruprechts J. heiliger Stätte und Rudolphs dürftigem An

fangsbau des Schloſſes , wenden wir uns wieder um und ſteigen

eine andere Treppe empor und wir kommen in die gedeckte Bat

terie Ludwigs V. , eine Gallerie , ( W) in welcher zwei Geſchütze
ſtunden und deren Mauern 24 “ dick und außen mit behauenen

Steinen bekleidet ſind und die den Burggraben gegen die ſüͤdliche
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Seite deckte. Dieſer gedeckten Batterie gegenüber gelangt man

an die nördliche Seite des Unterbaues vom Eliſabethenbau , wo

ſich gleichfalls wieder mächtige Schießſcharten zeigen . —

Etwas weiter weſtlich fortgeſchritten gelangen wir an ein

kleines Pförtchen , welches ehemals , wie man noch deutlich an

den Mauerwerken ſehen kann, mit einem Fallthore — war ;

von 83 führt wieder eine Treppe empor zu neueren Befeſtigun —
gen , welche von dem Kurfürſten Friedrich V. und dem Enkel

deſſelben Kurfürſt Carl herrühren .
Von hier führte ein , früher mit Graben und Fallbrücke ver —

ſeher ner Ausgang auf Ludwigs großen Wall ( Y) , welcher die

„ große Batterie “ war und den man heute noch den „ Eliſa
bethen - oder Stück - Garten “ nennt . — Den letzteren Namen

erhielt er dadurch , weil dieſe Stelle 1700 dem bürgerlichen Ar —

illerie - Corps zur Uebung und Benutzung überlaſſen wurde , wo —

rauf daſſelbe ein kleines Gebäude zur Auf ng der Kanonen

vor dem dicken Thurme errichtete , welches

platz 1805 verlegt ,abgebrochen wurde .

Ehe man aus dem Stückgarten gelangt, bemerkt man hinter

dem dicken Thurme eine Mauer mit Schießlöchern (2), die ehe —

mals der Beſatzung der grofßßen Batterie zum Aufenthalte diente .

Doch gehen wir den eben gemachten Weg bis auf die alte

Mauer hinter der Ruprechtiniſchen Kapelle zurück und ſehen wir

uns hier ein wenig in dieſem intereſſanten Gebiete um , dann

ſteigen wir wieder hinab und wandeln durch die Sprengungen
in den Burggraben ( àà ) , welcher früher größtentheils 6“ bis “

mit Waſſer angefüllt werden konnte ; hier erblickt der Wanderer
die altergrauen Unterbauten der Ruprechtiniſchen Kapelle , des
Rudolphs⸗ und des Ruprechts - Ba

ſpäter im 1

7Kals der Schie 5⸗

es bis zum Ludwigsthurme (bbö,
6immerleer “ benannt und zur

Rechten erhebt ſich der hohe Ludwigs - Wall , an deſſen äußerſtem
ſüdlichen Ende er ein Thor (ce) erblickt , in welchem er unge
fähr 40 l ſuͤdweſtlich wandeln kann , wo dann der
Schutt ſeinen Schritten eine Grenze ſetzt . — Man ſieht in eini —

ger Höhe noch deutlich einen ſchmalen Weg ( dd) längs dem
Valle hinlaufen , von welchem aus die Schleußen auf - und nie
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dergelaſſen wurden . Zu gleichem Zwecke diente der kleine Gang

am Ludwigsthurm , aus welchem , wo jetzt die Sprengung iſt

eine Thüre auf denſelben führte . — Wenn Du Dich nun in

dem großen Burggraben um die Ecke wendeſt , ſo ſiehſt Du rechts

durch falſch angebrachte Oeconomie eines früheren Baubeamten

die Mauer ihrer ſchön behauenen Quader beraubt , welche nach

Schwetzingen gebracht wurden . Links ſind die Ruinen der alten

Fortifikationen und in der Nähe des großen Wartthurmns iſt eine

nun zerfallene Wendeltreppe ( ee ) , welche an eine kleine Thüre

führte , aus der die Gefangenen in das tiefe Verließ des Wart —

thurms gelaſſen wurden . Ein klares Forellen - Bächlein durch —

ſchlängelt jetzt den Graben , das von hier aus einige Brunnen

der unten ruhenden Stadt nährt

Die Brücke ( ff ) nebſt dem hohen Wartthurm ) ließ

Ludwig V. 1541 aus dem tiefen Burggraben heraufführen

Der gewaltige , viereckige Wartthurm ( gg) iſt an jeder Seite

43 “ breit , ſteigt gänzlich mit behauenen Steinen zu einer bedeu —

tenden Höhe empor . In den Kreuzbögen des Thores ſieht man

an den Schlußſteinen die Wappenſchilde der Kurfürſten . Die

ſchlecht gearbeiteten Schildknappen , die jeden äſthetiſchen Geſchmack

beleidigen , nebſt den Löwen , ließ erſt Friedrich II. an den

Wartthurm fertigen und das mittlere Wappen , welches jetzt fehlt ,

ſoll von Silber in erhabener Arbeit geweſen ſein .

Intereſſanter mag der Anblick dieſes Thurmes und der

Brücke noch im Anfange unſeres Jahrhunderts erſchienen ſein ,

wo der eine Theil derſelben gegen den Wartthurm mit einer Zug

brücke verſehen war ; doch auch hier wirkte unverſtändiger Dienſt —

eifer nachtheilig ; ein Baubeamter ließ die ſchönen Quader zwi —

ſchen dem Wartthurme und dem geſprengten Thurme gleichfalls

ausbrechen und die Brücke durch kleinliche Bögen erhöhen und

bis an den Eingang ſchließen , indeß jene ihres Schmuckes be—

raubte Mauer mit Rieſenſchritten ihrem Verfalle entgegengeht .
Doch wandern wir jetzt unter die Brückenbogen , wo Du

unter dem letzten ein mit Quellwaſſer gefülltes Loch ſiehſt , in

Siehe : pag. 47 über den Wartthurm und die Brücke ein weiteres
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welchem Forellen aufbewahrt werden ; wandle dann links

die öſtliche Seite des Wartthurms , ſo kannſt Du durch eine in

85
dicke Mauer geſprengte Sn in das ſchauerliche Thurm —

( hh ) ſteigen , das ich von dem es gänzlich ausfüllenden

Sch utte reinigen und zugänglich mache

Die Unglücklichen , welche i

kamen , wurden durch die bei der Wendeltreppe
auf einem Haſpel in die Tiefe gelaſſen

Gerade vor Dir ſiehſt Du ein von Kurfürſt Carl errichte —

tes , nun in Trümmer zerfallenes , gedecktes Vorwerk (ü) , doch

hier ſcheint es ſich die Natur ſelbſt zur Aufgabe gemacht zu ha —

ben , auch ihren Tribut dazu beizutragen , um die Umgebung an

gegen

erließ

ieſes gräuliche Gefängniß

angebrachte Thüre

Intereſſe zu ſteigern ; denn es erhebt ſich an dieſer Stelle eine

mächtige Linde ( Kk) , die ſich in zwei Theile theilt und die ein

ſeltſames Naturſpiel , bis in ihre Aeſte — von Unten bis Oben

breit , dabei wieder unverhältnißmäßig dünn iſt, d. h. der eine

Stamm hat bei einer Breite von 4 eine Dicke von 8 “ bis

9¼; der bei 3“ Breite nur 6 “ —“ “ Dicke , welches Ver —

hältniß ſich bisin deren Aeſte fortſetzt .

Durch die Trümmer dieſes Vorwerks führt eine Pforte )

an den Forellenweiher , in deſſen Nähe mehrere Stufen hinab an

die zweiröhrige Quelle des unteren Fürſtenbrunnens ( I )
führen , deſſen Waſſerſchatz wegen ſeiner Reinheit berühmt iſt .

urggrabens heißt jetzt bis an ſeinen nörd

em großen gedeckten Vorwerke ( Caponnière
hal , weil hier Matthiſſon , der unſterbliche

als er im Jahr
7

als Hofmeiſter mit

Dieſe Gegend des B

lichen Ausgang bei de

das Matthiſſonst

Sänger der Natur , 1787

einem liefländiſchen Grafen in Heidelberg lebte , ſeinen Lieblings

Aufenthalt hatte , wo er auch ſein herrliches Gedicht : „ Das

Heidelberger Schloß “ dichtete .

Rechts ſiehſt Du hier ein Häuschen ( mm) , welches eine mit

Steinen und Muſcheln umfaßte niedliche Brunnen - Höhle ent —

hält , die Carl Theodor errichten ließ , wie durch die an der

4) Von hier Schluß der
Führer gelangen

bis an den Wanderung kann der Fremdling
ohne

— — —e
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ſelben befindliche lateiniſche Inſchrift zu erkennen ; ſie heißt auf

deutſch :

„ Neue und vorzüglich geſunde Quelle Carl Theodor ' s , des Vaters
„des Vaterlandes , ſowie von Eliſahethe Auguſte , der Mutter des
„Vaterlandes , als ein neuer Born der Geſundheit bezeichnet “

Das Innere der Brunnen - Höhle , der Flußgott und die

anderen Gegenſtände ſind Ueberbleibſel einer früheren Grotte , die

ſich in den weiter unten in der Wanderung durch die Garten —

Anlagen beſprochenen , weitläufigen Grotten und Gewölben befan —

den . Auch hier innen iſt eine lateiniſche Inſchrift , die auf deutſch

heißt :

„ Geſund von Natur , hell durch Bayers Leitung . “

Carl Theodor ließ von dieſem Waſſer täglich nach

Mannheim bringen . — Gegenüber dem Brunnen - Häuschen
erblicktt Du eine der maleriſchſten Ruinen des Schloſſes , es iſt

der jetzt ſogenannte geſprengte Thurm ( un) , der 82 “ im Durch —

meſſer dick aus 20 “ ſtarken Mauern gebildet iſt .
Staunen erfaßt den Wanderer , wenn er dieſe ſeltſame Ruine

erblickt , die fruͤher zur Aufbewahrung des Schießpulvers diente

und von Friedrich J. dem Siegreichen errichtet , aber von

Melac geſprengt wurde . Doch ſeine Mauern trotzten der Ge —

walt des Pulvers , denn ſein losgeriſſener Theil blieb unzertrüm —

mert liegen und ragt wie ein Felſen aus dem Graben hervor ,

der noch viele Jahrhunderte ein anklagendes Denkmal der Ver —

wüſtungen Melac ' s bleiben wird .

Drei franzöſiſche Feuerwerker ſollen nach Melac ' s Bericht

an Ludwig XIV . hier vermißt worden ſein und nach mehr als

einem Jahrhundert öffnete man durch Zufall ein in der Nähe
befindliches Gewölbe , worin man drei Skelette fand , wahrſchein —

lich die Ueberreſte jener Vermißten , welche ſich in dieſem Gewölbe

ſicher glaubten , das aber durch die Exploſion verſchüttet wurde

und den Unglücklichen ein ſchreckliches Ende bereitete .

Gegenüber vom geſprengten Thurme ſieht der Wanderer

eine Granitfelſenwand , welche , wenn er Geognoſt iſt , Intereſſe

für ihn hat ; denn es zeigt ſich hier die höchſt denkwürdige That —
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ſache , daß man den aus der Tiefe aufſteigenden Granit mit

mächtigen Bänken eines Konglomerates bedeckt ſieht , welches

meiſt aus granitiſchem Gruß und aus Granitfragmenten und

Geſchieben beſteht und durch den ältern Granit ſind bis zum

Trümmer⸗Geſtein mehrere ihrer Maſſe nach wohl unterſcheidbare ,

neuere granitiſche Gänge aufgeſtiegen . 5)
Wir gehen nun in ein mit einem Durchgang durchbrochenes

Doppel⸗Gewölbe ( 00) , deſſen untere Abtheilung früher als eine

Fortifikation zur Vertheidigung des kleinen Burggrabens und die

obere als Waſſerleitung diente . Wenden wir uns rechts in die —

ſem Durchbruche in den Gang , ſo finden wir ihn nach wenigen
Schritten vermauert ; früher aber führte dieſer obere Theil des

Gewölbes das Waſſer von dem Frieſenberge nach der großen
Grotte und den verſchiedenen Waſſerwerken und dann unter dem

geſprengten Thurme durch nach dem großen Springbrunnen des

Schloßhofes .

Wenn wir in obigem Durchbruche aber links einbiegen , ſo

folgen wir dieſer Waſſerleitung noch eine kleine Strecke , wo ſich

dann die untere Abtheilung theilt , indem der Gang links unter

der Waſſerleitung in ein zum Theil verſchüttetes Kreuz - Gewölbe
unter den geſprengten Thurm führt , indeſſen der rechts in die

große Caſematte ( pp ) leitet .

Dieſe Caſematte iſt beinahe gänzlich erhalten ; ich ließ die —

ſelbe von dem hoch aufgefüllten Schutte reinigen und nun zu
einem bequemen Gange herſtellen . — Unter dieſer Caſematte

führt ein Ableitungs - Kanal ( ꝗd) , der in der Mitte des Ganges
ſichtbar iſt , gegen den Neckar hinab , was vielleicht zu der Sage
des unterirdiſchen Ganges vom Schloſſe unter dem Neckar hin —

durch Veranlaſſung gab .
Am nördlichen Ende der langen Caſematte führt eine Treppe

tiefer hinab zu der großen Caponnière 6) ( rr ) , welche den Ein —

5) Siehe : Fremdenbuch von K. C. v. Leonhard , pag . 137.

6) Auch hier berichten alte Leute , daß von dieſer Caponniére ein unter⸗
irdiſcher Gang zu Ausfällen bis in die Gegend des Karlsthores führen ſoll ;
ſo viel iſt indeſſen gewiß , daß in dem Frieſenberge noch mehrere Gewölbe
ſind , die aufzufinden mir vielleicht ſpäter gelingen wird .
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gang des Grabens und die öſtliche hintere Seite der Burg be

ſchützte , den Frieſenberg beſtrich und für acht Geſchützſtücke und

15 Falkonets ( Widerhaken ) von Kurfürſt Karl 1683 errichtet

war . Dieſes ſchöne Gewölbe iſt noch das einzige vorhandene

Spitzbogen - Gewölbe des ganzen Schloſſes ; ich ließ die gänzlich

verſchüttete Treppe ſowie das Gewölbe ſelbſt vom Schutte reini

gen und das Innere deſſelben zugänglich machen , damit es für

Jeden ſicher zu beſuchen ſei

ige Caſematte ,

welche früher mit dem unterſten Theil des Bibliotheksthurmes

und eben ſo durch eine Reihe abgetheilter Caſematten mit der

Karlsſchanze in Verbindung geſtanden iſt

Dieſe abgetheilten Caſematten beſtanden aus zwei auf ein

ander ruhenden Reihen , wovon die Eine in die kleine Batterie

und die Andere in die Karlsſchanze führte

Von der langen Caſematte emporgeſtiegen , erblickt man ein

zur Deckung dieſes Einganges für kleine und große Geſchütze ein —

gerichtetes Vorwerk ( Ss ) und von dieſem gelangt man auf die

ehemalige Burgmauer , die nun in einen reizenden Spaziergang

längs den öſtlichen Bauten verwandelt iſt .

Nun kommen wir an eine Treppe , die man hinabſteigt und

gelangt durch eine Thüre in den Reſt der oben beſprochenen Ca —

ſematte ( tt ) , von wo aus der Wanderer auf die oberſte terraſ —

ſenförmige dritte Abtheilung der im Anfange dieſer Wanderung

beſprochenen kleinen Batterie kommt , womit wir unſern Weg

durch die Fortifikationen beendigt hätten

Du haſt nun , verehrter Wanderer , mit mir einen Rundgang
um die Ruine vollendet und dabei manche intereſſante Raͤumlich —

keit geſehen , die der Nachwelt zu erhalten , ich mir zur Aufgabe

gemacht ; doch noch zahlreiche Gewölbe , vielleicht von der interef

ſanteſten Conſtruktion , manchfaltige Gäͤnge, die im Schooße der

Erde ſich wie ein Labyrinth unter dem Schloſſe durchziehen

mögen , ſind wahrſcheinlich noch verſchüttet und können , wenn es

die Verhältniſſe der Zeit erlauben , geöffnet und zugänglich ge

macht werden .
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Werfen wir jetzt noch einen Blick im Allgemeinen auf die
eben beſuchten Fortifikationen , bei deren erſten Begründung man

noch nicht die furchtbare Wirkung des Schießpulvers kannte , ver —

folgen wir ſie , als der Gebrauch deſſelben angewendet wurde ,

durch die Kämpfe des dreißigjaͤhrigen Krieges , wo noch keine

Vaubaniſche Feſtungsbaukunſt lebte und wir finden , daß unſer

Heidelberger Schloß durch mächtige Thürme und rieſige
Wälle , durch feuerfeſte Caſematten und ſtarke Batterien verthei —

digt und in der Kriegsgeſchichte jener Zeit als kein unbedeutender

feſter Punkt betrachtet wurde .

Die mächtige Zeit , die Alles im Leben umgeſtaltet , hat

uns gelehrt , feſtere Werke zu bauen ; doch bleiben uns deßhalb

die Schöpfungen unſerer Väter , durch welche wir uns vervoll —

kommnet , nicht deſtoweniger intereſſant .
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